
18 Mittwoch, 6. Juli 2022Meinung & Debatte

«Die falsche
Ausbildung»

Leider kann ich die Aussagen von Flo-
rian Schoop nur bestätigen, der Arti-
kel spricht mir aus dem Herzen (NZZ
30. 6. 22). Eben habe ich mein Lehr-
diplom erworben. Der Lehrermangel
beruht zu einem grossen Teil auf der
mangelndenVorbereitung für die Praxis
und der Akademisierung des Studiums.
Ich habe zwar meinen Gymnasialstoff
aufgefrischt und weiss wieder, wie man
die Fläche eines Hexagons berechnet,
was der Unterschied zwischen Semantik
und Semiotik ist, und habe gelernt, Kin-
derlieder selber zu komponieren oder
den Handstand zu machen, aber Kon-
fliktmanagement oder Elterngespräche
waren kaum ein Thema, ebenso wenig
wie fundierte Entwicklungspsychologie.

Die Anforderungen an eine Lehr-
kraft werden immer mehr, die Klassen
grösser und anspruchsvoller, das Stu-
dium jedoch immer theoretischer; über
die Hälfte des im Studium vermittelten
Stoffes kann ich in der Praxis nicht ge-
brauchen. Wenn ich nicht schon älter
wäre, über etwas Lebenserfahrung ver-
fügen würde und nicht mehrere eigene
Kinder durch die Schulzeit begleitet
hätte, würde ich mich vielleicht schon
gar nicht getrauen, eine Klasse zu
unterrichten.

Nach diesem Studium habe ich ver-
standen,warum immer mehr Lehrkräfte
nach ein paar Jahren aussteigen.

Madeleine Ducret, Zürich

Florian Schoops «Abrechnung eines
ehemaligen Lehrers» zeichnet zwar
ein interessantes Bild über den Ein-
stieg eines frisch ausgebildeten Pri-
marlehrers in seinen Beruf. Seine Zei-
len erhellen aber auch einen deutlichen
Widerspruch.

Herr Schoop zeichnet eindrucksvoll
nach, wie er vom Studienabsolventen
zum Lehrer wurde. Seine Schlussfolge-
rung ist jedoch, dass dieAusbildung un-
genügend gewesen sei und er auf die
Herausforderungen und schwierigen
Praxiserfahrungen von der pädago-
gischen Hochschule nicht vorbereitet
worden sei. Es wird auch sehr deutlich,
woran es heutzutage in der Berufswelt,
nicht nur im Lehrerberuf,mangelt.Was
man mich nicht lehrt, kann ich nicht
wissen können.

Aber ist es nicht so, dass jeden Neu-
einsteiger in das Berufsleben Unwäg-
barkeiten und Überraschungen erwar-
ten? Es ist noch keinMeister vomHim-
mel gefallen. Der Beruf unterscheidet
sich darin nicht vom richtigen Leben.
Die Weisheit paart Wissen und Erfah-
rung und führt sie zu Bewusstheit und
Erkenntnis.

Was wir jungen Berufsleuten bie-
ten müssen, sind nicht die Vorweg-
nahme oder die Vermeidung aller be-
ruflichen Schwierigkeiten, sondern er-
fahrene Ansprechpersonen, an die sie
sich bei Schwierigkeiten wenden kön-
nen, die den jungen Berufsleuten posi-
tiv, fördernd und fordernd begegnen.
Sonst müssen wir zulassen, dass Berufs-
leute ihre guten und schlechten Erfah-
rungen machen können, um daraus ihre
Lehren zu ziehen und selber erfahrene

Füchse zu werden. Das bedingt eine
Fehlerkultur, in welcher Fehler als lehr-
reiche Erfahrungen betrachtet werden,
aus denen man Lehren für die weitere
Tätigkeit ziehen kann.

Ausbildung kann nicht alles leisten
und insbesondere keine Lebens- bzw.
Berufserfahrung vermitteln. Erfahrung
heisst Zeit und Geduld.

Urs Duttweiler, Sissach

Zu Recht benennt der Beitrag von
Herrn Schoop einige sensible Punkte
der Lehrpersonenbildung an den päd-
agogischen Hochschulen. Nicht ohne
Grund reissen die Diskussionen zur
praktischen Berufsvorbereitung nicht
ab. Tatsache ist: Alle Studierenden
gehen an eine pädagogische Hoch-
schule, weil sie eine Berufsausbildung
wünschen, die sie auf ihre zukünf-
tige Arbeit gut vorbereitet. Angesichts
einer modularisierten Ausbildung mit
ihren zahllosen Studienleistungen muss
es den Studierenden aber schwerfallen,
jeweils die Berufsrelevanz zu erkennen
und die Inhalte mit dem realen beruf-
lichen Handeln zu verknüpfen.

Was der Autor als Alternative vor-
schlägt – autodidaktisches Einzelkämp-
fertum statt Schaulaufen vor Praxislehr-
personen –, zeigt hingegen in die falsche
Richtung und wäre ein Rückschritt ins
letzte Jahrhundert; das eine wie das an-
dere trägt wenig zur Professionalität
angehender Lehrpersonen bei. Man
kann den pädagogischen Hochschu-
len nicht im Ernst vorschlagen, dass
sie den Studierenden die volle Berufs-
verantwortung ohne jede Begleitung
übergeben; erstens würden die Studie-
renden zwangsläufig auch unprofessio-
nelle oder gar kontraproduktive Routi-
nen einüben. Zweitens würden sie sich
im Überlebensmodus unzureichend
um ihre Kernaufgabe – Wohlergehen
und die Fortschritte der Schülerinnen
und Schüler – kümmern können. Und
drittens würde man wissentlich die Bil-
dungschancen der betroffenen Kinder
schmälern, wenn man ihnen absichts-
voll Studierende zumutete, die sich ihre
Kompetenzen on the job selbst beibrin-
gen müssten.

In Berufen mit Verantwortung für
andere Menschen gilt es zu Recht als
unethisch oder gar gefährlich,Unausge-
bildete in Realsituationen allein expe-
rimentieren zu lassen; man denke etwa
an Chirurgen, Feuerwehrleute, Pilotin-
nen oder Strafverteidiger, wo der Nach-
wuchs immer möglichst lange mit erfah-
renen Fachleuten kooperiert. Es wäre
ein Armutszeugnis für jede Lehrperso-
nenbildung, wenn sie die Kinder dem
unbegleiteten Herumprobieren aus-
setzte und damit die Lernchancen auch
der Studierenden selbst schmälerte.

Urban Fraefel, Basel

Der Artikel greift ein sehr wichtiges
Thema auf. Doch betrifft das Problem
nicht nur Lehrer, sondern auch viele
andere Berufszweige, zum Beispiel die
Pfarrer ebenso wie die in Architektur,
Bauingenieurwesen oder als Juristen
Tätigen. Sie alle sind vielleicht fachlich
hervorragend ausgebildet.Doch es fehlt
ihnen das Wissen, wie man Aufgaben
und damit verbundene Probleme gut
löst, es fehlt die Lösungskompetenz.Wie

sehr diese insbesondere auch bei staat-
lichen Stellen fehlt, zeigte die Corona-
Krise zum Teil auf dramatischeWeise.

Wenn der Autor beklagt, dass es «zu
wenig echte Praxis» gibt, dann mag das
teilweise stimmen. Man kann lernen,
wie man Teamarbeit gut aufgleist, gut
miteinander kommuniziert, Szenarien
für mögliche Entwicklungen etwa der
Corona-Epidemie entwirft oder Kon-
flikte konstruktiv und ohne allzu viel
Verletzungen löst. Die Praxis lehrt das
viel zu wenig,weil dort ja auch sehr viele
Menschen ohne hinreichende Lösungs-
kompetenz wirken.

Und hier kommen die Schulen wie-
der ins Spiel. Wenn Lehrer teilweise
eine falsche Ausbildung haben, dann
ist das nicht nur ihr Problem. Sie kön-
nen dadurch auch nicht professionell
den Schülerinnen und Schülern die so
wichtige Lösungskompetenz vermit-
teln. Und dann gilt leider: «Was Häns-
chen nicht lernt, lernt Hans nimmer-
mehr.» Den Nachteil hat dadurch die
ganze Gesellschaft.

Dr. JürgenWiegand, Oberwil

E-Auto-Fahrer
bezahlen heute nichts

Der Gastkommentar «E-Mobilität hilft
nicht zwangsläufig dem Klima» gibt
einen guten Überblick über das Thema
Elektromobilität (NZZ 28. 6. 22). Lei-
der wird das Thema der Finanzierung
zweckgebunden für Aufgaben im Zu-
sammenhang mit dem Trassenverkehr
nicht angesprochen.

Heute nimmt der Bund mit den
Mineralölsteuern jährlich weit über vier
Milliarden Franken ein, die jedenAuto-
fahrer mit mehreren hundert Franken
pro Jahr belasten.E-Auto-Fahrer bezah-
len heute nichts, und in naher Zukunft
muss man auch diese Strassenbenützer
zur Kasse bitten müssen.

Der Aufschrei dieser wachsenden
Anzahl von Betroffenen wird gross sein,
und das Suchen nach einer praktikablen
und gerechten Lösung für die Finanzie-
rung wird nicht leicht sein.

Hans Kämpf, Oberrieden
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Familienstiftung
statt Trust
Gastkommentar
von ANDREA OPEL und STEFAN OESTERHELT

Der Bundesrat hat im März den Vorentwurf für einen Schwei-
zer Trust in die Vernehmlassung geschickt. Die Stellungnahmen
sind ernüchternd:WichtigeAdressaten lehnen die Einführung des
Trust-Vehikels grundsätzlich ab, und die vorgeschlagene Regelung
zur Besteuerung von Trusts wird nahezu einhellig kritisiert. Die
steuerlichen Rahmenbedingungen würden den Schweizer Trust in
der Tat zu einer Totgeburt machen – und auch ausländische Trusts
stark in Mitleidenschaft ziehen.

Fest steht, dass in der Schweiz ein taugliches Instrument für
die familiäreVermögens- und Nachlassplanung fehlt.Ausgewichen
wird deshalb zumeist auf nach ausländischem Recht errichtete
Trusts oder auf liechtensteinische Familienstiftungen. Ein Schwei-
zer Trust hätte zweifellos Abhilfe geschaffen. Da diesem Rechts-
institut aber erheblicher steuerlicher Gegenwind entgegenbläst,
muss nachAlternativen Ausschau gehalten werden.

Prädestiniert ist die im schweizerischen Recht bereits ver-
ankerte Familienstiftung. Dieses Rechtsinstitut ist derzeit aber
nahezu toter Buchstabe, da der Gesetzgeber viel zu enge Schran-
ken setzt: Familienstiftungen dürfen nämlich keine Ausschüttun-
gen zu Unterhaltszwecken vornehmen, sondern nur in bestimm-
ten Situationen (Erziehung,Ausstattung, Unterstützung) Leistun-
gen erbringen (Art. 335 ZGB).Unterhaltsstiftungen sind seit dem
Inkrafttreten des ZGB im Jahre 1912 mithin untersagt.

Was aber hatte den Gesetzgeber hierzu bewogen? Ein Blick in
dieMaterialien zeigt, dass ausgangs des 19. Jahrhunderts – noch im
Geiste der Französischen Revolution – solche Gebilde als Fremd-
körper in der demokratischen Rechtsordnung empfunden wurden.
Weiter wurde befürchtet, Familienangehörige, deren Unterhalt ab-
gesichert ist, könnten dem Müssiggang verfallen. Schliesslich galt
aus der damaligen merkantilen Optik die Vermögensperpetuie-
rung generell als unerwünscht.

Inzwischen dürften sich diese Bedenken verflüchtigt haben.Die
von ständischen Strukturen längst emanzipierte Gesellschaft ist auf
ein Verbot von Unterhaltsstiftungen nicht mehr angewiesen. Zu-
dem können die damit verfolgten Zwecke auch mit ausländischen
Nachlassplanungsvehikeln erreicht werden.Eine Schweizer Lösung
würde sich, wie Studien zeigen, auch volkswirtschaftlich lohnen.

Vor diesem Hintergrund drängt es sich geradezu auf, die
Schweizer Familienstiftung für die Nachlassplanung zugänglich zu
machen. Anders als beim Trust, der sich als angloamerikanisches
Rechtsgefäss nur mit Mühe in das Korsett der hiesigen Rechts-
ordnung zwängen lässt, wäre der Aufwand gering: Die Streichung
von Art. 335 ZGB dürfte bereits genügen. Die potenziell uner-
wünschteVerselbständigung vonVermögensmassen auf ewig liesse
sich gegebenenfalls mit einer zeitlichen Begrenzung (zumBeispiel
auf 100 Jahre wie im Trust-Vorentwurf) unterbinden.

Auch in steuerlicher Hinsicht wäre der Anpassungsbedarf
überblickbar, da Familienstiftungen – anders als Trusts – grund-
sätzlich als Steuersubjekte gelten. Zwar kann die Belastung der
Einlage von Vermögen in die Stiftung mit der kantonalen Erb-
schafts- oder Schenkungssteuer in Kombination mit der Besteue-
rung der Ausschüttungen als Einkommen in vielen Fällen eine
zu hohe fiskalische Hürde darstellen. Verhindern lässt sich die
Doppelbelastung jedoch, wenn die Kantone die Einlagebesteue-
rung vom Verwandtschaftsgrad zwischen Stifter und Begünstig-
ten abhängig machen, wie dies einige Kantone bereits tun. Denk-
bar wäre auch, dass Substanzausschüttungen der Stiftung nicht der
Einkommenssteuer unterworfen würden. Bei Familienstiftungen
mit fixen Begünstigungen ist auch eine steuerlich transparente
Behandlung denkbar.

Im sich verschärfenden Standortwettbewerb erscheint es ge-
radezu fahrlässig, vorhandene Rechtsinstitute trotz ausgewiesenem
Bedarf brachliegen zu lassen.DieWiederbelebung der schweizeri-
schen Familienstiftung ist daher ein Muss – oder um es angelehnt
an Goethe auszudrücken: Warum in die Ferne schweifen? Sieh,
das Gute liegt so nah.

Andrea Opel ist Professorin für Steuerrecht an der Universität Luzern.
Stefan Oesterhelt ist Rechtsanwalt und Partner bei der Homburger AG.
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